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188 Kraugoft 3Jîct)er: S'grou. ©aul ©äffer: $111 SSotMon.

in rammten e fo. Itnb berno gäb'g e DMitnuig
ab. Slber b'DÜZuetcr ïjet'ê eifadjnib ûber'ë £järg
Brodât, itjrent Sfueb au minime '§ gringläcb=
tigfäjt abgfdjlo. 3Ba§ er biet toötte, Ijet er über»
djo. Itnb toon er berno afeit i be ^50Ï)re gfi
ifcf), Ivo nie muefj toärdje, toent men öppig
rädjt'S fell gee, jo, bo ifdj bam Surfit eben
attest g'öift gfi. 2)r gfdjtage Sag ïjeig er gfitu»
länget, itnb toenn er e Stjarfdjt ober füfc^t e§

©fdjit tjätt fetten i b'lpänb net), fo tjet er en
Ituëreb gt)a, eê gab fölooteren ober fettigst
3Ietfcbtemänb fjet er e regelrädjte Dtütnutg ab»

gee. ®r Satter if et) i b'SButte dfo bertoägen;
aber b'Dütueter bet im nit 's> gringfe^t lo gfcfieï)-

2)o toirb'S bäm Sürfdjtli afe g'tootjt. Qsr

nimmt br ©täcfen i b'tpanb unb feit SIbie. 2)'
Iftueter lviH in nit to gob; aber toie fi au grbnt
unb bittibättet — er loft nit uf fen unb gobt i
b'grönbi, tobt, tobt fuit.

's bet b'DJhteter fafdjt umbrodjt, unb e jeben
Cben ifcf) fi bi br Sropffteiljötjti aben uf b'

©troff, go tuegen, ob er nit tieitfjom. 2tber e

jeben Dbe bet fi toiber eleigge buntufmüejje,
3tobr unb Sag.

Serbb ifcf) fi oit toorben unb fdjtoacf). Unb
einetoäg — ft tjätt e fei Sag buffglo. SBenn fi
b'©adj gmadjt gl)a bet, fo ifcf) fi no an ere
©btucÉe bi br Sropffteit)öf)ti abegppperlet unb
bet a br ©troff unbe gtoarten unb gtoarte, bist
'§ ebbttig gfi if4

3ü, unb einifdj ifdj'st bait au '.<? letfcfjtmof
gfi. ©i ifcf) abe toie füfct)t unb I)et uf ifjre Srtcb
gtoarte. Stöer beicf)o f)et fe niemer gfetj. 2)er»
für fbg fi am SJtorgen a br ©troff unbe ginge,
ftbf unb beert a§ toien e ©tei, unb too me fe
beig toötlen itufnet), bo fjeig me fen ebe nit
mögen, efo fdjtoer fbg bö fteinig ©fdoig gfi- Sa,
unb über '§ ©fietjt abe ft)g 'ê SBaffer gloffe.

25rum Igt fi no Ijüt bört unben unb grbnt.
©ie toartet bait aft no uf iljte Sueb, too nit toitl
beidjo — jo, too atttoäg i br Stßätt uffe g'@runb
gangen if iff.

'§ SSaffer aber, too über bei ©tei aöetauft,
muefj e bfunberbari CSÖfiraft ba. Düte finbt im
gange Sanb umnten e feini Slueme toie bört.
®runt toärben au b'©cf)neegtögglt nieite fo f(f)ön
unb grofj a§ toie bi br grau. Unb füfdjt : toenn
öpper böfi Stuge bet bum bitte ©rpne, fo ntueff
er fe nuntmen all Sag mit beim SSaffer go
toäfdjen, unb 'ê befferet im

©o benne, bag toeer'3. IXnb ietg hättet no
eis unb fdjtofet berno; aber g'günnlige!"

SSeebi bei b'tpänbti gfämegleit; aber b'SBort
bei fdjier nit toötte büredjo.

*) Sluë: lié eu fem Sörfli. @efd)icC)ten uttb
©efcl|i(f)tli u§ em OberBafelBiet. SSergeltt üurn Krau»
g o 11 2R e t) e r. ©erlag 9Î. ©auerlänber u. So'.,
Slarau, 1926. ©rei§, gbbn., gr 6.—. 16 in anljeimeln»
ber, bobenftänbiger IDtunbart unb mit großer Énfdjau»
lidjlett ergäfjllc ©egeBenljeitcn, tie iueniger in gacEenbe
§anblungen als in guftänblic£)'e ©fiaralterBilber aü§
bent Sinber» unb ©olfeleßen auégereift finb.

5m 93olft5fon.

Slumen, bie buften
ben langen Sag,
unb buften, roo Siebsteut

gufamm'ffebn am 53ag.

Sögel, bie fingen

friib unb abenbs fpaf,
unb fingen, roo's Staifle
ben Schaf) bei fid) bat

Si Sögel, ei Slumen,
So toeif iff mir bie Sßelt -
5m SSanbern, im SOanbern

2ßas blieb mir gefeilt?

Unb lieg' non ber

im füllen Schrein,
roo Kein Sterntein
fein' betten Schein.

3)ie Sterne ba oben

roaren attegeif gut,
fie blinken unb fie toenben

ein Iraurigen 9Uuf.

Unb benk' bein fo oietmal,
2lllerliebfle mein,
fooiel Sterne bir gucken

ins Scf)lafkämmerlein.

Unb benk' bein fo oielmal,
fo nie! Stern' in ber ïtacbf —-

Sßenn's bid) nimmer grüjfen,
finb mir b' 3lugen gugemaebt.

Sebnfucbt

fenbet

ipaul ®offtr.
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in nummen e so. Und derno gab's e Nütnutz
ab. Aber d'Mueter het's eifach nid über's Harz
bracht, ihrem Bueb au numme 's gringläch-
tigscht abzschlo. Was er het wälle, het er über-
cho. Und Won er derno afen i de Jahre gsi
isch, wo me mueß wärche, wem men öppis
rächt's sell gee, ja, do isch däm Burscht eben

alles z'vill gsi. Dr gschlage Tag heig er gfuu-
länzet, und wenn er e Charscht oder süscht es

Gschir hätt selten i d'Händ neh, so het er en
Uusred gha, es gäb Blooteren oder settigs.
Zletschtemänd het er e regelrächte Nütnutz ab-

gee. Dr Vatter isch i d'Wulle cho derwägen;
aber d'Mueter het im nit 's gringscht lo gscheh.

Do wird's däm Bürschtli afe z'wohl. Er
nimmt dr Stücken i d'Hand und seit Adie. D'
Mueter will in nit lo goh; aber wie si au grynt
und bittibättet — er last nit us sen und goht i
d'Fröndi, wyt, wyt furt.

's het d'Mueter fascht umbrocht, und e jeden
Oben isch si bi dr Tropfsteihöhli aben uf d'

Stroß, go luegen, öb er nit heichöm. Aber e

jeden Obe het si wider eleigge duruufmüeße,
Johr und Tag.

Derby isch si alt worden und schwach. Und
einewäg — si hätt e kei Tag dußglo. Wenn si

d'Sach gmacht gha het, so isch si no an ere
Chrucke bi dr Tropfsteihöhli abeghöpperlet und
het a dr Stroß unde gwarten und gwarte, bis
's chyttig gsi isch.

Jo, und einisch isch's halt au 's letschtmol
gsi. Si isch abe wie süscht und het uf ihre Bueb
gwarte. Aber heicho het se niemer gseh. Der-
für syg si am Morgen a dr Stroß uude gläge,
stys und heert as Wien e Steh und wo me se

heig wällen uufneh, do heig me sen ebe nit
mögen, eso schwer syg dä steinig Chlcch gsi. Ja,
und über 's Gsicht abe syg 's Wasser gloffe.

Drum lyt si no hüt dört unden und grynt.
Sie wartet halt all no uf ihre Bueb, wo nit will
heicho — jo, wo allwäg i dr Wält usse z'Grund
gangen isch.

's Wasser aber, wo über dei Stei abelauft,
mueß e bsunderbari Chraft ha. Me findt im
ganze Land ummen e keini Blueme wie dört.
Drum würden au d'Schneeglöggli niene so schön
und groß as wie bi dr Frau. Und süscht: wenn
öpper bösi Auge het vum ville Gryne, so mueß
er se nummen all Tag mit denn Wasser go
Wäschen, und 's besseret im

So denne, das weer's. Und ietz bättet no
eis und schlafet derno; aber z'günnlige!"

Beedi hei d'Händli zsämegleit; aber d'Wort
hei schier nit wälle vürecho.

h Aus: Us e u s e m Dör fli. Geschichten und
Geschichtli us em Oberbaselbiet. Verzellt vum Trau-
g ott Meyer. Verlag H. R. Sauerländer u. Co.,
Aarau, 1926. Preis, gbdn.. Fr 6.—. 16 in anheimeln-
der, bodenständiger Mundart und mit großer Anschau-
lichkeit erzählte Begebenheiten, die weniger in packende
Handlungen als in zuständliche Charakterbilder aus
dem Kinder- und Volksleben ausgereift sind.

Im Volkston.

Blumen, die duslen
den langen Tag,
und duften, wo Liebsleut
zusamm'stehn am Äag.

Vögel, die singen

früh und abends spat,

und singen, wo's Maille
den Schatz bei sich hat.

Ei Vögel, ei Blumen,
So weit ist mir die Welt -
Im Wandern, im Wandern
Was blieb mir gesellt?

Und lieg' von der

im stillen Schrein,
wo kein Slernlein
sein' hellen Schein.

Die Sterne da oben

waren allezeit gut,
sie blinken und sie wenden

ein traurigen Mut.

Und denk' dein so vielmal,
Allerliebste mein,
soviel Sterne dir gucken

ins Schlafkämmerlein.

Und denk' dein so vielmal,
so viel Stern' in der Nacht —
Wenn's dich nimmer grützen,

sind mir d' Augen zugemacht.

Sehnsucht

sendet

Paul Gaffer.
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